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PflegeversIcherung
Kornelia Hagen, Wissenschaftliche Mit-
arbeiterin, Abteilung Wettbewerb und 
Verbraucher am DIW Berlin
Frau Hagen, 1995 wurde die gesetzliche Pflegeversiche- 1. 
rung eingeführt. Wie viele Menschen beziehen heute 
Leistungen der gesetzlichen Pflegeversicherung, und 
wie viele werden es in Zukunft sein? Im Jahr 2009 gab 
es 2,3 Millionen Menschen, die Pflegeleistungen aus 
der gesetzlichen Pflegeversicherung bezogen haben. 
2020 werden ungefähr 20 Prozent mehr Menschen 
pflegebedürftig sein als heute, und 2050 werden wir 
nach heutigen Vorausschätzungen die doppelte Zahl an 
Pflegebedürftigen haben. 
Ist denn die Pflegeversicherung heute noch in der  2. 
Lage, die Versorgung sicherzustellen? Ja, heute ist die 
Pflegeversicherung noch in der Lage, die Pflege in dem 
Ausmaß sicherzustellen, wie sie bisher von der gesetz-
lichen Pflegeversicherung vorgesehen wird. Wenn wir 
aber weiteren Pflegebedarf finanzieren wollen, den es 
real gibt, dann ist auch heute schon die Situation als 
kritisch zu bezeichnen. 
Bei einer Zunahme der Leistungsempfänger wird es  3. 
irgendwann zu einer Finanzierungslücke kommen. Wie 
groß wird diese sein? Dazu gibt es unterschiedliche Ein-
schätzungen, dies hängt von vielen Faktoren ab. Allein 
bei einer besseren Definition von Pflegebedürftigkeit 
müssen schätzungsweise pro Jahr fünf Milliarden Euro 
mehr für Pflegeleistungen aufgebracht werden. 
Wie könnten neue Konzepte der Pflegeversicherung  4. 
aussehen? Es gibt eine Reihe von Konzepten, die auf 
dem Tisch sind, wobei die Ausgestaltung großteils noch 
sehr unklar ist. Aber es gibt drei Grundmodelle: Es gibt 
einen Vorschlag zu einer vollständigen Veränderung des 
bisherigen umlagefinanzierten Systems in Form einer 
Kapitaldeckung. Es gibt Vorschläge für eine ergänzende 
Kapitaldeckung, bei der aber das jetzige Umlagever-
fahren erhalten bleibt, und es gibt die Möglichkeit, 
das Umlageverfahren beizubehalten. Hierbei gibt es 
unterschiedliche Möglichkeiten, welche Veränderungen 
man vornimmt, damit die Finanzierung innerhalb des 
Umlageverfahrens verbessert wird. Dies wird meistens 
unter dem Stichwort Bürgerversicherung diskutiert, aber 
auch unter den Stichworten Bürgerpauschale oder – mit 
diffamierender Absicht – Kopfpauschale. 
Welches Modell hätte aus Ihrer Sicht die größten  5. 
Vorteile? Ich persönlich präferiere ganz eindeutig das 
Umlageverfahren und den Ausbau zu einer Bürgerversi-
cherung. Dazu muss der Versichertenkreis ausgeweitet 
werden, und es müssten die Beitragsbemessungsgrenzen 
angehoben werden, wobei es auch hierzu unterschied-
liche Vorstellungen gibt. Aber jeder Schritt in Richtung 
erweiterte Beitragsbemessungsgrenze wäre ein Schritt 
zu einer besseren Finanzierung. Ganz wichtig wäre zu-
dem die Aufhebung der Trennung zwischen der sozialen 
und der privaten Pflegeversicherung, weil bislang in 
der sozialen Pflegeversicherung die Menschen sind, die 
über ungünstigere Einkommens- und Risikostrukturen 
verfügen als die in der privaten Pflegeversicherung 
Versicherten.
Der Reformbedarf in der Pflegeversicherung wird schon  6. 
länger diskutiert. Warum tut sich der Gesetzgeber so 
schwer, zu reagieren? Es gibt offensichtlich einige Dog-
men, insbesondere das Dogma, keine Beiträge zu erhö-
hen, weil man ein Ansteigen der Lohnkosten befürchtet. 
Das möchte man den Arbeitgebern nicht zumuten, weil 
man meint, das Wirtschaftswachstum würde dadurch 
gefährdet. Ich kann diesen Argumenten nicht folgen. 
Erstens gibt es keine empirischen Belege, die das ein-
deutig beweisen, zweitens ist das Volumen des Pflege-
versicherungssytems im Verhältnis zu anderen Systemen, 
wie beispielsweise Kranken- oder Rentenversicherung, 
sehr gering. Ich kann nicht sehen, dass es zu erheblichen 
negativen wirtschaftlichen Auswirkungen käme, wenn 
man den Beitragssatz etwas erhöhen würde.
  Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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Das vollständige Interview zum Anhören finden 
Sie auf www.diw.de/interviewImpressum
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